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Integration heißt: Ausbildung fördern, Arbeits-
markt öffnen, Diskriminierung abbauen1 

Der Zugang zum Erwerbsleben ist ein wesentlicher Schlüssel für 
die Teilhabe an allen anderen Lebensbereichen, gesellschaftliche 
Integration ist ohne berufliche Integration nur schwer realisierbar. 

1 Integration von Menschen mit Migrationshintergrund 
in den Arbeitsmarkt 

Menschen mit Migrationshintergrund sind nach wie vor häufig als 
un- und angelernte Arbeitskräfte im produzierenden Gewerbe und 
im Dienstleistungsbereich (Gastronomie, Einzelhandel) beschäf-
tigt. Durch den Strukturwandel der Wirtschaft sind die Arbeitsplät-
ze in diesen Branchen in den letzten Jahren stark zurückgegan-
gen. 

In Arbeitsbereichen mit höherer oder hoher Qualifikation und stei-
genden Beschäftigtenzahlen gelingt es Menschen mit Migrations-
hintergrund noch zu wenig Fuß zu fassen: In Arbeitsbereichen wie 
dem Sozialwesen oder Erziehung und Unterricht sind sie deutlich 
unterrepräsentiert. Das gleiche gilt für das Gesundheitswesen, im 
Banken- und Versicherungsgewerbe sowie im öffentlichen Dienst. 

Menschen mit Migrationshintergrund aus den ehemaligen Anwer-
beländern haben überproportional oft einen niedrigen oder keinen 
Bildungs- bzw. Berufsabschluss. Arbeitslose mit türkischem Migra-
tionshintergrund haben besonders häufig keinen beruflichen Ab-
schluss.2 Andererseits hat sich der Anteil der Akademiker bei den 
ausländischen Arbeitnehmer/innen in Baden-Württemberg in den 
letzten Jahren mehr als verdoppelt3 und ist das Qualifikationsni-
veau insgesamt gestiegen. 

Ausländische Diplome und Abschlüsse werden oft nicht aner-
kannt, so dass die Betroffenen trotz vorhandener Qualifikation als 
unqualifiziert gelten. Bei Bezieher/innen von Leistungen nach 
SGB II haben immerhin 33 Prozent einen Abschluss der nicht an-
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erkannt wurde. Bei Migrant/innen aus Mittel- und Osteuropa einschließlich GUS sind es sogar 
fast die Hälfte.4 Es fehlen immer noch sinnvolle Konzepte, wie sich diese Qualifikationen nut-
zen lassen und wo eine Nachqualifizierung ansetzen kann. 

In Deutschland gilt wie in wenigen anderen Ländern Europas, dass gering qualifizierte Men-
schen mit Migrationshintergrund trotz alledem überdurchschnittlich gut in den Arbeitsmarkt in-
tegriert sind. Gut- oder Hochqualifizierte haben entgegen dem sonstigen Trend hingegen 
schlechtere Perspektiven auf dem Arbeitsmarkt als Menschen ohne Migrationshintergrund. Ein 
Grund dafür ist, dass in Deutschland die Erwartung vorherrscht, dass Menschen mit Migrati-
onshintergrund eher gering qualifiziert sind. Das demotiviert die Betroffenen und führt zur Ab-
wanderung derjenigen mit guten Zukunftsperspektiven.5 

Die Ausbildungschancen junger Ausländer/innen sind deutlich schlechter als die junger Deut-
scher.6 Ein Grund ist, dass sie mehr als doppelt so häufig die Schule ohne Abschluss verlassen 
(2009: 13,8 Prozent gegenüber 5,8 Prozent). Das genügt aber nicht als Erklärung. Auch aus-
ländische Jugendliche mit Schulabschluss sind in der Berufsausbildung stark unterrepräsen-
tiert.7 Selbst bei gleicher Qualifikation finden Jugendliche mit Migrationshintergrund wesentlich 
schlechter einen Ausbildungsplatz.8 Im Jahr 2009 war die Ausbildungsbeteiligungsquote junger 
Ausländer mit 31,4 Prozent nur etwa halb so hoch wie die der Deutschen (64,3 Prozent). Die 
deutlich niedrigere Ausbildungsbeteiligungsquote junger Ausländer/innen ist laut Berufsbil-
dungsbericht der Bundesregierung nicht auf mangelndes Interesse seitens der Jugendlichen 
zurückzuführen.9 Nach allen neueren Untersuchungen spielen für die schlechte Ausbildungsbe-
teiligung Vorurteile und Diskriminierung eine wichtige Rolle.10 

Auch beim Übergang in den Beruf gilt, dass Menschen mit erkennbarem Migrationshintergrund 
auch bei guter Qualifikation schlechtere Chancen haben. Auch das ist letztlich nur als Reaktion 
auf das Stereotyp des schlecht qualifizierten Migranten und durch Diskriminierung zu erklä-
ren.11 

Die Vergabe von Ausbildungs- oder Arbeitsplätzen läuft oft über informelle Netzwerke, für 
Menschen mit Migrationshintergrund sind sie der Hauptweg der Stellenfindung. Allerdings führt 
dies dazu, dass sie vorrangig in schlecht bezahlten, körperlich harten Bereichen zu finden sind, 
da in diesen Branchen Migrantennetzwerke bestehen. Der Zugang zu vielen anderen Berufs-
feldern und Arbeitsstellen ist schwierig, weil den entsprechenden Netzwerken keine oder nur 
wenig Menschen mit Migrationshintergrund angehören, ihnen diese Netzwerke also nicht zur 
Verfügung stehen.12 

2 Arbeitslosenquote 

Menschen mit Migrationshintergrund stellen ca. 20 Prozent der Wohnbevölkerung Deutsch-
lands, die knappe Hälfte sind Ausländer/innen (6,75 Millionen)13. Die Arbeitslosenquote von 
Ausländer/innen14 ist seit langem etwa doppelt so hoch wie bei Deutschen. Im März 2011 lag 
sie bei 15,4 Prozent. In einigen westdeutschen Städten15 sind der Anteil an der Bevölkerung 
und auch die Quote allerdings deutlich höher. 

Die Mehrheit der SGB II-Leistungsbezieher/innen mit Migrationshintergrund stammt aus Osteu-
ropa einschl. GUS und aus der Türkei, wobei die Hilfequote von Migrant/innen aus Osteuro-
pa/GUS (einschließlich [Spät-]Aussiedler/innen) am höchsten ist, gefolgt von Migrant/innen aus 
der Türkei.16 

3 Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund an Fördermaßnahmen 

Bei der Arbeitsförderung sind Menschen mit Migrationshintergrund solchen ohne Migrationshin-
tergrund mehrheitlich formal gleichgestellt. In der Praxis lassen sich allerdings nur zwischen 
Deutschen ohne Migrationshintergrund und Eingebürgerten bzw. Spätaussiedler/innen keine 
bedeutsamen Unterschiede im Hinblick auf die durchschnittliche Häufigkeit einer Maßnahme-
zuweisung erkennen. Ausländische Arbeitslose nehmen hingegen seltener an arbeitsmarktpoli-
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tischen Maßnahmen teil, obwohl sie wegen der höheren Quote einen höheren Bedarf hätten.17 
Dieses Ergebnis beruht nachweislich nicht auf einer schlechteren Grundqualifikation der Be-
troffenen.18 

Haben Menschen mit Migrationshintergrund an Maßnahmen teilgenommen, sind sie insgesamt 
ähnlich erfolgreich wie Deutsche ohne Migrationshintergrund. 

Auf die konstant hohe Arbeitslosenquote bei Ausländer/innen hat die Arbeitsmarktpolitik zu-
nehmend auch mit spezifischen Maßnahmen reagiert wie z.B.: 

 Informations- und Beratungsnetzwerk „Integration durch Qualifizierung (IQ)“ 
(http://www.intqua.de) 

 Berufsbezogene Sprachförderung: ESF-BAMF-Programm (http://www.bamf.de) und ergän-
zende berufsbezogene Sprachförderung im Rahmen arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen. 

4 Zuwanderung in die Sozialsysteme? 

Für Menschen mit Migrationshintergrund ist das Leben mit den Leistungen nach SGB II oder 
XII in Anbetracht der Lebenshaltungskosten in Deutschland genauso schwer (oder leicht?) wie 
für Menschen ohne Migrationshintergrund. 

Bestimmte Ausländergruppen wie Asylbewerber/innen, Geduldete oder Bürgerkriegsflüchtlinge 
erhalten erst nach 1 Jahr Wartezeit einen nachrangigen Arbeitsmarktzugang. Zudem können 
sie nicht ohne weiteres bundesweit nach Arbeit suchen. Finden sie unter den erschwerten Be-
dingungen Arbeit, ist sie meist schlecht bezahlt und nicht auf Dauer angelegt. 

Auf viele soziale Leistungen haben nur Ausländer/innen Anspruch, die sich voraussichtlich auf 
Dauer in Deutschland aufhalten. Asylbewerber/innen, Geduldete oder Bürgerkriegsflüchtlinge 
erhalten mindestens 4 Jahre – teilweise sogar jahrzehntelang – nur die im Vergleich zum SGB 
II um ca. 35 % darunterliegenden Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz. 

5 Fazit 

Die Gründe für Arbeitslosigkeit sind bei Menschen mit Migrationshintergrund noch vielfältiger 
als bei Deutschen ohne Migrationshintergrund. In der Diskussion und bei der Suche nach ge-
eigneten Lösungen dürfen nicht monokausal persönliche Defizite für die schwierige Situation 
verantwortlich gemacht werden. Es gibt zweifellos derartige Defizite, insbesondere bei der be-
ruflichen Qualifikation und bei der Sprachkompetenz. Hier kann und muss Förderung ansetzen. 
Daneben gilt es aber auch ausländerrechtliche Hürden, institutionelle Faktoren, strukturelle 
Defizite und Vorurteile wahrzunehmen und abzubauen. 
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